
Antrag gemäß §41 TGO an den Gemeinderat der Stadt Kufstein 

Antragsteller: Klaus Reitberger 

 

„ORGEL-RELAUNCH“ 

 

Der Gemeinderat möge beschließen: 

Unter wissenschaftlicher Beratung ist ein gesellschaftlich-kultureller Aufarbeitungsprozess 

einzuleiten, dessen erklärtes Ziel 1) eine überarbeitete Darstellung der Geschichte der Kufsteiner 

Freiluftorgel auf Infotafeln und Internetseiten, 2) eine Umbenennung des Instrumentes sowie 3) die 

Auswahl eines anderen, am Ende des täglichen Mittagskonzertes gespielten Musikstückes, ist. Punkt 

2) und 3) sollen dabei auf basisdemokratischem Wege mit möglichst breiter Beteiligung der 

Kufsteiner Bevölkerung geschehen. 

Begründung: 

Im Stadtalbum „Kufstein im 20. Jahrhundert“ stellt der Musikwissenschaftler und Leiter der 

Musiksammlung des Tiroler Landesmuseums Dr. Franz Gratl auf S. 175 fest, dass 

„angesichts der problematischen Geschichte wohl ein ‚ideologischer Relaunch‘ des Instruments und eine 

gründliche, kritische und tabulose Dokumentation seiner Geschichte im Festungshof dringend geboten 

[wären].“1 

In der Publikation „Disposition“ des Jahres 2019, die sich speziell mit der Kufsteiner Freiluftorgel 

beschäftigt und u.a. auch Texte von Franz Gratl und Michael Gerhard Kaufmann enthält, schreibt der 

preisgekrönte Kunstwissenschaftler und Künstler Lucas Norer: 

„Das Spiel der Heldenorgel fußt auf einem Gedankengut, das ein totalitäres, völkisches und militantes 

Hörerlebnis intendierte. Sind das nicht Gründe genug in einer demokratisch-pluralistischen Gesellschaft 

hellhörig zu werden? Die Heldenorgel benötigt dringend eine gesellschaftlich-kulturelle Aufarbeitung.“2 

Ausgehend von diesen beiden Stellungnahmen, hab ich mich selbst eingehend mit der Thematik 

beschäftigt und folgende Argumente für die im Antrag erwähnten Maßnahmen gefunden: 

Gründe für die überarbeitete Darstellung der Geschichte der Kufsteiner Freiluftorgel: 

Kufsteins Leistungen in Sachen Vergangenheitsbewältigung sind in meinen Augen vorbildhaft. Mit 

der Publikationsreihe „Kufstein im 20. Jahrhundert“ sowie diversen Vorträgen von Seiten des 

Heimatvereins bzw. den wertvollen Arbeiten des Film- und Videoclubs wird und wurde hier viel 

geleistet. Umso frappierender ist der blinde Fleck, den die Kufsteiner Freiluftorgel in all dem 

einnimmt: 

Auf den Informationstafeln im Bürgerturm, aber auch auf den dazugehörigen Internetseiten der 

Stadt und Festung Kufstein, wird die Geschichte des Instruments vereinfacht und verfälscht 

dargestellt. So steht etwa im Bürgerturm geschrieben, dass die Orgel ursprünglich zum Gedenken 

 
1 Gratl, F. (2021). Klangdenkmal, Kuriosum, Relikt – die Heldenorgel. In Stadtgemeinde Kufstein (Hrsg.), Vom 
Stadtl zur Stadt. Kufstein im 20. Jahrhundert. Ein Stadtalbum (S. 174f). 
 
2 Norer, L. (2019). Zur Disposition. In L. Norer (Hrsg.), Disposition (S. 31-36). 



der Opfer des 1. Weltkrieges errichtet worden wäre. Den wichtigen Zusatz, dass es dabei nur um 

Soldaten ging – genauer gesagt, nur um deutsche bzw. deutschsprachige Soldaten, und etwa nicht 

um alle anderen für die Donaumonarchie gefallenen Soldaten nichtdeutscher Volksgruppen – wird 

verschwiegen. Über die spätere Vereinnahmung der Orgel durch die Nationalsozialisten findet man 

kein Wort. 

Noch problematischer ist die Infotafel über den Orgel-Initiator Max Depolo. Weder werden seine 

kriegsverherrlichenden, deutschnationalen und antiitalienischen Gedichte, noch seine spätere 

Mitgliedschaft in der NSDAP erwähnt.  

Überhaupt wird die spätere Vereinnahmung der Orgel durch den Nationalsozialismus nirgends 

thematisiert. Der Umstand etwa, dass dieses Instrument zum Geburtstag Adolf Hitlers 

deutschlandweit im Reichsrundfunk zu hören war3, sollte nicht einfach unerwähnt bleiben. 

Unbequeme Wahrheiten wie diese sollte man nicht ängstlich verschweigen, sondern mutig 

thematisieren und in den rechten Kontext rücken. 

Jemand der vor diesen Infotafeln steht und ein bisschen der Recherche fähig ist, wird diese 

Auslassungen merkwürdig finden und der Stadt Kufstein hier mangelnde Fähigkeit zur 

Vergangenheitsbewältigung vorwerfen können. Zurecht. Eine Überarbeitung dieser beiden 

Infotafeln, eine Ergänzung durch eine Infotafel zur späteren Vereinnahmung der Orgel durch den 

Nationalsozialismus (etwa basierend auf dem entsprechenden Text in der Publikation „Disposition“) 

wäre auch in meinen Augen dringend geboten.  

Auch für Punkt zwei und drei dieses Antrags – die Umbenennung des Instrument und die Wahl eines 

neuen Liedes – lassen sich durchaus gute Argumente finden. Nennen wir jeweils drei. 

Argumente für die notwendige Umbenennung des Instrumentes 

1. Völlig unabhängig von irgendwelchen geschichtlichen Verfänglichkeiten ist es ein logisch-

semantischer Widerspruch, ein Instrument als „Heldenorgel“ zu bezeichnen und gleichzeitig 

sein Spiel als Gedenken an die Opfer aller Kriege und Gewalt – wie es auf Infotafeln und im 

Internet zu lesen ist – interpretieren zu wollen. Damit wird suggeriert, dass alle Opfer aller 

Kriege und aller Gewaltakte schon „Helden“ wären. Die eigentliche Bedeutung des Wortes 

Held geht dabei vollkommen verloren und wird gewissermaßen entwertet. Jedem 

Menschen, der Logik und Semantik hochhält, sollten hier die Haare zu Berge stehen. 

2. Auch wenn die Orgel heute den Opfern aller Kriege gedenken soll, so schwingt in ihrem 

Namen dennoch die ursprüngliche Intention mit, eben nur „als Heldenmal des deutschen 

Volkes […] dem Andenken aller im Weltkrieg gefallenen deutschen Helden“4 zu dienen, so 

wie es Orgelbaumeister Oscar Walcker 1931 im einem Zeitungsartikel ausdrückte. Von 

zivilen oder gar nicht-deutschen Opfern war damals nie die Rede und der Begriff „Held“ 

erinnert daran. Schon 1924 wollte Max Depolo die geplante Orgel als Kulturdenkmal des 

deutschen Volkes verstanden wissen, welches geschlossenes Volksempfinden, Deutschlands 

Größe, Macht und Stärke wiedererwecken sollte.5 Bundespräsident Wilhelm Miklas stellte in 

seiner Rede zur Einweihung der Orgel am 3. Mai 1931 klar, dass sie dem Gedächtnis „aller im 

Weltkrieg gefallen Kriegshelden deutschen Stammes“6 geweiht ist und daher den Namen 

 
3 vgl. Gratl F. (2019). Entstehung und Geschichte der Kufsteiner Heldenorgel. In L. Norer (Hrsg.), Disposition (S. 
9-13). 
4 vgl. op.cit. 
5 vgl. op. cit. 
6 Das deutsche Te Deum auf Geroldseck. Innsbrucker Nachrichten. 1931. Nr. 101 



Heldenorgel trägt. Ein klare Abgrenzung von dieser ursprünglich streng ethno-

nationalistischen und militaristischen Ausrichtung der Orgel kann in meinen Augen nur durch 

eine Umbenennung erzielt werden. Der derzeitige Name des Instruments ist zu eng mit einer 

chauvinistischen, nationalistischen Ideologie und der ursprünglichen Intention der Orgel 

verbunden. 

3. Als drittes Argument für eine Umbenennung der Orgel sei noch genannt, dass sich 

gegenwärtig große Teile der nicht-männlichen Bevölkerung beim generischen Maskulinum 

„Helden“ nicht mehr mitgemeint fühlen und auch darum eine inklusivere Benennung 

angebracht wäre. 

Argumente für die notwendige Wahl eines anderen, am Ende des täglichen Mittagskonzertes 

gespielten Musikstückes  

1. Das Lied vom „Guten Kameraden“ ist in erster Linie ein soldatisches Lied. Wenn man die 

Orgel aber als Mahnmal an die Opfer aller Kriege und aller Gewalt interpretieren will – also 

ausdrücklich auch an die zivilen Opfer – so  steht dies im Widerspruch damit, dass das 

Instrument täglich sein Konzert mit einem soldatischen Lied endet. 

2. Die dritte Strophe des Liedes erzählt davon, wie ein Soldat seinem von einer Kugel 

getroffenen Freund nicht die Hand reichen kann, weil er nachladen muss. Das Nachladen ist 

darin wichtiger als das Helfen des Freundes. Vaterlandstreue und Befehlsgehorsam werden 

hier klar zu höheren Werten als Freundschaft und Mitgefühl erklärt. Man fragt sich, ob dies 

die richtige Botschaft für unsere Zeit ist. 

3. Man sollte auch bedenken, woher Menschen, die nach Kufstein kommen und die Orgel 

hören, das Lied vom „Guten Kameraden“ kennen, bzw. was sie damit verbinden. In der 

Populärkultur der Gegenwart ist dieses Lied durchaus präsent. Viele kennen es aus der 

deutschen Fernsehserie „Babylon Berlin“, welche eine der erfolgreichsten und teuersten 

Serien im deutschen Sprachraum ist. Laut Statistiken wurde sie via sky über 10 Millionen mal 

gesehen7. Dazu kommen circa. 8 Millionen Zuseher:innen im ARD8. Da diese Zahlen nur bis 

2018 reichen, kann man inzwischen von über 20 Millionen Konsument:innen ausgehen. 

Diese Serie spielt in den Jahren 1929 und 1930, also genau zu jener Zeit, als in Kufstein die 

Orgel kurz vor der Realisierung stand. Teil der Handlung ist auch eine Fraktion von militanten 

Nationalisten, welche im Zuge der ersten Staffel mehrere politische Morde und sogar 

Bombenanschläge verüben. In mehreren Folgen ist man Zeuge von Zusammenkünften dieser 

Fraktion; dabei wird stets gemeinschaftlich das Lied vom „Guten Kameraden“ gesungen. An 

die 20 Millionen deutschsprachige Serienfreunde kennen das Lied, das die Kufsteiner Orgel 

täglich spielt, also aus dem Fernsehen als das Lieblingslied von Terroristen.  

Zum Thema Bürgerbeteiligung und Basisdemokratie 

Bei einem Thema wie diesem, das vielen Bürger:innen nahegeht, ist es wichtig, dass die Bevölkerung 

Teil des Entscheidungsprozesses ist. Eine konkrete Vorgehensweise könnte sein, dass alle Kufsteiner 

Bürger:innen Vorschläge zur Namensgebung der Orgel und zum täglichen Musikstück beim Stadtamt 

einbringen dürfen und hernach in einem auszuarbeitenden Abstimmungsprozess darüber 

 
7 Krei A. (2017): Sky-Erwartungen übertroffen - Quoten-Fazit: So viele Zuschauer sahen "Babylon Berlin". 
DWDL. https://www.dwdl.de/zahlenzentrale/64695/quotenfazit_so_viele_zuschauer_sahen_babylon_berlin/ 
 
8 Mipletz S. (2018): Babylon Berlin: So waren die Quoten zum Start der teuersten deutschen Serie. TV Spielfilm. 
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entscheiden. Es soll auch unterstrichen werden, dass der Umbenennungsprozess der Orgel 

keinesfalls als traditionsfeindlich verstanden werden soll. Gewiss finden sich einige der lokalen 

Tradition verbundene Namensvorschläge, die frei von ideologischer Vorbelastung sind. So könnte 

die Wahl zum Beispiel auf den Begriff „Freiheitsorgel“ fallen, der einerseits als Würdigung der Tiroler 

Freiheitskämpfe von 1809, sowie auch als Verweis auf das Streben nach Freiheit von Diktatur und 

Fremdbestimmung verstanden werden kann. Zudem würde der Begriff „Freiheitsorgel“ gut zum 

Namen der „Friedensglocke“ in Kufsteins Partnerstadt Roverto passen. Die Alpenpassage von Süd 

nach Nord würde somit von Frieden zu Freiheit führen. Dies sei aber nur als Beispiel, als möglicher 

Vorschlag von vielen zu verstehen. Auch für die Wahl des Liedes gäbe es viele Möglichkeiten, 

manche mit stark traditionellem Bezug. Ob es nun aber das „Kufsteiner Lied“ von Karl Ganzer oder 

die Europahymne oder ganz etwas anderes sein soll – die Kufsteiner Bevölkerung soll darüber 

befinden. Nicht zur Wahl stehen soll freilich der ursprüngliche Name und das ursprüngliche 

Musikstück, da es gegen diese, wie oben ausgeführt, klare Argumente gibt.  

Fazit: 

Ich freue mich, in einer Stadt zu leben, in der täglich von der Festung ein wunderbares Instrument 

erklingt. Ich freue mich auch, in einer Stadt zu leben, der man kein fehlendes historisches 

Bewusstsein vorwerfen kann, in einer Stadt, die mutig auf Vergangenheit und Zukunft blickt. Die 

größte Freiluftorgel der Welt hätte sich jedenfalls eine ehrliche, auslassungsfreie Darstellung ihrer 

Geschichte und einen würdigeren Namen verdient. Auf dass sie noch Jahrhunderte lang klingen 

möge! 

Dieser Antrag, sowie die pdf zur Publikation „Disposition“ wird umgehend der Presse und allen 

Gemeinderäten zugesandt. 

Am Ende dieser langen, doch hoffentlich nicht langweiligen Begründung, soll in Anlehnung an Bertolt 

Brecht noch folgender Satz stehen, denn mit ihm ist eigentlich alles gesagt: 

Unglücklich die Stadt, 

die Helden nötig hat. 

 

 

Kufstein, 8.6.2022      Unterschrift des Antragstellers 

 

 

 

 


